
Pränumeration,-Preise:
F ü r  L a i b a c h :

Ganzjährig . . . 8 fl. 40 Ir.
Halbjährig . . . 4 „ 20 „

v ie r te l jäh r ig . . . r „ 10 „

Monatlich . . . — „ 70 „

M  i l de r  Pos t :  
Ganzjährig . . . 11 fl. -  fr.

Halbjährig . . . 5, „ SO „
Vierteljährig . . . 2 „ 75 „

GUr Zustellung in« HauS viertel-
iährig 25 fr., monatlich s fr.

- Einzelne Siuminern 6 kr.

Laibacher

Tagblatt.
Anonime M ittheilungen werden nicht berücksichtigt; Manuskripte nicht zurückgesendet.

t i c d a k t i . n

Bahnhosgasse N r .  isz .

Erpcdilion und 3nfcrntcn- 
ßurrnn:

Kongreßplay N r .  81 (Buchhandlung 

XU'N 3 .  v .K Ie in m avrL F . Bamberg).

Jnscrlionspreisc:

F ü r  die einspaltige Petitzeile 3 fr. 

bei zweimaliger Einschaltung ii 5 !r.
dreimal A 7 fr. 

Jnsertionsslempcl jedeSmal 30 fr.

Bei größeren Inserat«,: »nd öfterer 
Einschaltung entsprechender R ab a tt .

Nr. 89. Mittwoch, 19. April 1871. — Morgen: Sulpitius. 4. Jahrgallg.

Jetzt oder nie!
So lautet das Feldgeschrei, das unlängst die 

Hauptfenide der Einheit und Freiheit in Oester- 
re ch die Nationalen und Klerikalen, anögegcben.

Kräfte gesammelt und glauben den 
m?» 51,111 Beginne der Aktion gekom-
an sJE h 1 ^ u6fntlc der letzten Wahlen wurde 
in fm.Lt v Hohe und einflußreiche Kreise,
opfpht 1. "^ "e lle  Staatsformen noch nicht recht ein- 

eine Frömmigkeit herrscht, die hart
scbcnden «wr- flvc"ät ' «ahmen den allgemein hetr- 

°e i Pessumsmus zum Ausgangspunkt, ,'chlngen 
und ^  ,  dcr Zerfahrenheit der Verfasfungspartei
„ l ,  0 ! "  bn- Krone, welche Natur und Pflicht- 
S  r 55 06 bcv Erhaltung wandeln heißen, den
erfolgreichen Rath, mit fämmtlichen Parteien ru 
brechen und mit neuen Männern, die über den
Part im ,tehen und mit neuen Mitteln einen letzten 
-versuch zu machen. y

narb S ltn? Wiederzusammentritt des Reichörathes 
iS f ,?  L J "  bfc ""eueil Männer" versprochen, 
L  . 5 bekennen, jetzt endlich soll dasjenige, was
h n rw J C?etmeit 8cbrnut' was sie von langer Hand 
vorbereitet, was sie mit den Nationalen und Feu- 
dal-Klerikalen abgemacht, das Tageslicht erblicken. 
So viel aus den orakelhaften Andeutungen des M i- 
nifterpräfidenten selbst und den unklaren Anslafsnn- 
gen der Regierungsblätter und der feudal-klerikalen 
Presse zu entnehmen, sollen die 17 Landtage mit 
neuen Rechten ausgestattet werden, sie sollen Ver- 
fassungsspielerei treiben, ein großer Theil der Kom­
petenz des Reichsrathes soll an die Landtage ver­
zettelt werden, knrz die gegenwärtige Zerfahrenheit 
in den staatsrechtlichen Anschauungen 'soll in Per­
manenz erklärt, die Wirren des ParteigetriebeS, zu 
Gesetzen zugestutzt, vor das Abgeordnetenhaus ge­
bracht werden. Der Bund der Verfaffungsfeinde 
wird dann eine um so wirksamere Waffe besitzen, 
den Reichsrath und die Verfassung zu schädige» und 
ju zertrümmern uud die verfassungstreuen Deutschen 
an die verschiedenen Slavenstämme auszuliefern. 
Darin liegt eben die hauptsächlichste Gefahr dieser 
Entwürfe, daß sie nur die Folge haben können, 
M  »^hen des Reichsrathes zu untergrabe» und 
1 me Kraft lahm zu legen, darum widerstrebt man 
nate darum w ill man jedes natio-

Regierungsv^rlaaen^"/^^1" m 'L  bcm (5r,,ft' mit 
Gehandelt wissen.

ruf. Presse Verein- b?tUm °"ch unser Schlacht­
rüsten, den Plänen die""» ^-ichsrath mögen sich 
Verfassuna lnb„, r 0011* ba$U angelhan, die 
muß das toeiH, {■■. S0CÜ; begegnen. Ungesäumt
der Rci&smtri aV m e.n Wahlen eingebracht,
unabbänaia arft»«/ 1 Parteigetriebe der Landtage

Jr:- ^  r v r
tage die Rede sein W lll ^ ? " ^ ' . ° " " °  ber i#anb: 

Setnett Ausgleichverhandlungen begegneten die

Starrsinn, wie früheren ähnlichen Versuche». Das 
Feldgeschrei ist dasselbe geblieben: hie Verfassung, 
hie Deklaration, zwei unvereinbare Gegensätze. Den 
ReichSrath beschicke» die Czechen nie und »immer, 
und ihr Landtag hat kein Recht, Verfassungsfragen 
zu behände!». Auf dem Umwege nun, daß den 
Landtage» die Gesetzinitiative gewährt wird, w ill die 
Regierniig, die ja Verfassuiigsbruch so ans dem 
Grunde verabscheut, dahin gelange», Vcrfassnngö- 
frage» mit beit widerspenstige» Landtage» z» erör­
tern. Wohin die weiteren Bestrebungen gehe», ver- 
räth das Organ der Fendale», daS „Vaterland." 
Es fordert, damit bis „auf weiters" der Ausgleich 
mit Ungarn »icht geschädigt werde, daß die Dele­
gationen fortbestehe», aber die Delegirten aus de» 
Landtage» entsandt werden, »nd braucht, um die 
Zulässigkeit solche» Vorgehens zu erweisen, die rabn- 
listischc Spitzfindigkeit: Das, Protokoll des unga­
rische» Ausgleiches verlange imr, daß die Delega­
tionen „verfassungsmäßig' gewählt werden sollen ; 
daß die zisleithanische Delegation aus dem ReichS- 
rath entsendet werde» m ü ß t e , davon sei i» den 
AuSgleichsgesetzen nicht die Rede. Nun sollte es 
zwar jedermann klar sein, daß nur die Vertretungen 
der beiden Reichshälftcn die Befngniß besitzen, über 
die gemeinsamen Angelegenheiten zu verhandeln, nur 
sie haben Einflnß auf die Gefammtpolitik, nur sie 
besitzen das Budgetrecht, nur sie seien deshalb im 
Staude, diese ihre organischen Befugnisse an Be­
vollmächtigte zu übertragen, nicht die Landtage, die 
keine solchen Befugnisse besitzen, noch je besessen 
haben.

Auf diesem Wege gelangt man sicher nicht zum 
Frieden in diesem arg zerklüftete» Reiche, die staats­
rechtlichen Konflikte werden durch das neue Experi­
ment nur ins unabsehbare verlängert oder führen 
zu einer gtiheit Katastrofe. Selbst wenn die ver­
fassungsfeindlichen Parteien alles erreicht haben wer­
den, was sie jetzt begehren, werden sie sich nicht 
zufrieden geben. Lautet nicht schon das neueste 
Programm des „wahren Oesterreicherthums" Wie­
dereinsetzung des Papstes in seine weltliche Herr­
schaft? Strebt es nicht schon, bevor noch seine 
nächsten Ziele erreicht, über die Grenzen hinaus und 
schreibt auf feine Fahnen die alten Donquixoterien: 
Wiederherstellung des Konkordates und Wiederanf- 
richtnng des hierarchischen Thrones? Gerade die 
ruhelose, fieberhafte Hast in gewissen Kreisen, stets 
wieder Neues ins Leben zu rufen und das geltende 
Verfassungsrecht in Frage zu stellen, ermnthigt die 
national-klerikale Opposition, ihre Ansprüche zu stei­
gern und erfüllt sie mit der Hoffnuug, daß sie endlich 
durch fortgesetzten Widerstand die oberste Macht des 
Staates zwingen wird, zu Gunsten dcr nationalen 
Selbständigkeit abzudanken. Würde hingegen ein­
mal mit der Verfassung Ernst gemacht, nicht nur 
dem W ort, sondern dcr That nach, würden die 
Staatsgrnudgesetze gegen alle Anfechtungen geschützt, 
die Rechtsbeständigkeit derselben außerhalb jedweder 
Diskussion erklärt, den zersetzenden Bestrcbnngeu 
jede Aussicht auf Verwirklichung ihrer Ziele benom­
men, so würden die Gegner sich gewiß bald über­
zeugen, ihr Widerstand sei hoffnungslos, ihre Lebens­

interessen geschädigt, so lange sie die Theilnahme 
a» der parlamentarische» Arbeit verweigern. Auf 
diese Art wurden Schottland und Irland für die 
englische Verfassung, werden gegenwärtig die sepa­
ratistischen Südstaaten für die amerikanische Union 
gewonnen. Niemandem ist es dort im Traume ein­
gefallen, sich auf den Standpunkt des Gegners zu 
stelle» oder mit ihm die eigene Verfassung und deren 
Bestand zu erörtern. So lange aber die Regie­
rungsgewalt vor jedem national-klerikale» Windhauch 
die Segel streicht, ein anderes Experiment beginnt 
und »ach einer ändern Richtung steuert, werden 
endlich die letzten und treuesten Anhänger dieses 
Staatswesens an seiner Lebensfähigkeit irre und 
verzweifeln. Doch dahin soll es nimmer kommen, 
jetzt oder nie soll auch unsere Parole heißen, noch 
einmal wollen w ir mit ganzer Kraft für den Vet 
fafsmigsslaat einstehen, der Glaube an Oesterreichs 
Bestand soll nicht erschüttert werde».

Der Bürgerkrieg in Frankreich.
Cl us  er et, der alte Amerikaner, der zuerst 

de» Aufstand in Paris organisirt, da»» aber wegen 
der Anfangs März verlornen Gefechte ins 'Gefäng- 
niß geworfen worden, „weil das bei Republikanern 
so S itte," erscheint nun wieder auf dem Schauplatz 
und liefert in seinen Schlachtberichten tagtäglich einige 
größere Gefechte, schlägt mehrere Stürme auf Vauvres 
und Issy siegreich ab, läßt DombrowSky nicht nur 
NcuitÜ), sondern auch Courbevoie erobern. I n  Wirk­
lichkeit verhalten sich die Dinge ganz anders, wie 
aus den Versailler Telegrammen und aus den De­
peschen englischer uud belgischer Blätter hervorgeht.

Am 14., 15. und 1(3. April fanden feine be­
deutenderen Gefechte statt, dagegen war die Kano­
nade auf einigen Punkten der ausgedehnten Angriffs­
linie im Süden und Westen zeitweilig besonders 
heftig. So oft das Jener der Versailler Batterien 
etwas nachließ, theilten die Häupter der Kommune 
den erschreckten Parisern jedesmal m it, der Feind 
ziehe sich in voller Auflösung und unter ungeheueren 
Verlusten zurück. Wenn die Versailler Truppen 
auch noch mit dem entscheidenden Sturm auf das 
rebellische Paris zögern, so halten sie doch die ein­
mal genommenen Stellungen mit einer Hartnäckig­
keit, die beweist, daß sie sich ihrer Ueberlegenheit 
bewußt sind. Aus den Telegrammen der Kommune 
erhellt übrigens, daß im Westen die Seine und im 
Süden die Forts und die gleichnamigen Ortschaften 
vor ihnen die Grenzlinie ihres Territoriums bilden. 
Die Versailler Truppen haben nach wie vor die 
beherrschenden Höhen von Ehatillon, Elamart und 
Meudon inne, und belgische Blätter melden, daß 
die gegenüberliegenden Forts Vanvres und Issy in 
Trümmer geschossen sind. Eine Depesche Th i e rS '  
vom 17. sagt: Die Regierung beharrt auf dem 
Sisteme des Zuwarten«, um so bedeutende S tre it­
kräfte zu sammeln, daß ein Widerstand unmöglich 
und minder blutig werde, und um ferner den I r r e ­
geleiteten Zeit zu gönnen, zur Vernunft zurückzukehren. 
Das Rundschreiben stellt sodann in Abrede, daß 
die Regierung die Republik vernichten wolle; sie be.



schuftige sich einzig damit, den Bürgerkrieg zu be­
enden, die Ordnung, den Kredit und die Arbeit wie­
der herzustellen und die Deutschen zu bezahlen, damit 
sie das französische Gebiet räumen. Es erinnert 
ferner, daß die Aufrührer, welche die Waffen strecken, 
begnadigt werden, und sagt, wenn einige Kanonen­
schüsse gehört werden, so rühre» sie von den Auf­
ständischen her, welche an Kampf glauben machen 
wollen. Die Lage wird, wie das Rundschreiben schließ­
lich sagt, noch einige Tage unverändert bleiben. Durch 
ein Dekret vom 16. April werden die Munizipal- 
wahlen nach dem neuen Gesetze auf den 30. d. fest­
gesetzt. Privatnachrichten der „Agence Havas" zu­
folge haben die Regierungstruppen am 17. morgens 
nach glänzendem Kampfe Schloß Becon, eine wich­
tige, Asnieres beherrschende Position, besetzt. I n  
P a r i s  erwartet man zunächst die Abschneidnng 
aller Bahnen und alles Verkehrs mit der Außen­
welt. Die Haltung des größer« Theilö der Bürger­
schaft ist eine passive. Die Lebensmittel werden 
theuerer, die Maaren seltener. Die Metzger kün­
deten bereits am 17. an, daß sie am folgenden Tage 
ihre Verkaufsläden nicht mehr eröffnen werden. Die 
Kommunalbehörden erklären, Muudvorrath sei noch 
aus drei Wochen vorhanden. Paris geht also binnen 
kurzem einer zweiten Hnngersnoth entgegen.

*  * *
Der jetzige Minister des Innern der Pariser 

Kommune heißt G r e l l ! e r  und war vor kurzem 
noch Besitzer einer Waschanstalt. Jüngst machte 
ihm der Vorsteher eines Friedhofes seine Aufwar­
tung, um ihn in einer geschäftlichen Angelegenheit 
zu konsultiren. Der nene Minister erwiderte, daß 
er nicht das mindeste von den Pflichten seines hohen 
Amtes verstehe und lieber wieder die Leitung seiner 
Waschanstalt übernehmen möchte; aber es sei ihm 
mit dem Tode gedroht worden, falls er sich weigere, 
den Posten anzunehmen. „S ic bewachen mich auf 
Schritt und T r itt" , fügte „Se. Exzellenz" hinzu, 
„ich kann nicht einmal auf einen Moment ausgehen ; 

-ich würde riskiren, daß mir ein Bajonnet in de» 
Leib gerannt wird. Ich kann Ihnen nur den guten 
Rath ertheilen, werden Sie nie Minister." Er zeigte 
dann auf einen Stoß Aktenstücke, deren Inhalt, wie 
er sagte, er nicht im mindesten verstehe; er habe 
nur waschen gelernt. Er nehme sich auch gar keine 
Mühe, die Pakete zu öffnen, da der frühere M i­
nister ohne Zweifel wieder zurückkehren werde. Herr 
Grellier befürchtete, man würde ihn dann erschießen.

Der Mann, welcher als Delegirter der Kom­
mune gegenwärtig in Paris das Szepter der wei­
land allmächtigen Fouchö und Pietri führt, R a o u l 
R i g a u l t ,  zählt nicht mehr als 24 Jahre und ist 
noch jetzt unter den Schülern der Ecole de Mccle- 
cine eingeschrieben. Das Vorbild dieses jungen 
Revolutionärs ist Marat, der ja bekanntlich auch 
ein Mediziner war. Man erzählt, daß Rigault 
schon unter dem Kaiserreiche, welches ihn als M it ­
arbeiter der Rochefort'schen Journale und als Mit« 
glied der „Internationale" mehrfach verfolgte und 
in den Kerker warf, seine Zeit damit verbrachte, 
Proskriptionslisten zu entwerfen und Anklageakte zu 
schmieden; seine Freunde hatten ihn schon längst 
für den Fall, daß sie einmal ans Rnder gelangten, 
zum Polizeiminister bestimmt._________________

Politische Rundschau.
Laibach, 19. April.

Von Seite der Regierung wurden die erwar­
teten Vorlagen betreffs Erweiterung der Landtags­
autonomie noch nicht vor das Abgeordnetenhaus ge­
bracht, ja in unterrichteten Kreisen verlautet, die 
Einbringung sei zweifelhaft; jedenfalls habe ihre 
ursprüngliche Fassung sehr bedeutende Aenderuugen 
im l e t z t e n  Augenblicke e r f a h r e n .  _ Dafür wurden in 
der gestrigen Sitzung die nachstehenden Gesetzent­
würfe eingebracht: Vom F i n a n z m i n  i ster i it m 
eine Nachtragskreditforderung von 420.000 fl. zur 
Beschaffung der Kriegstaschen und Reservemnnition 
für die Landwehr. Außerdem wird vom Finanzmi­
nisterium eine Denkschrift bezüglich der passiven

Grundentlastungösoude vorgelegt. Der Finanzmini- 
ster legt ferner einen G e s e t z e n t w u r f  über die 
Forterhebnng der Steuern pro M ai vor. Hierauf 
Debatte über den Antrag des Rekrutirnngsansschnsses, 
wegen der Differenzen bezüglich des sanktionirten 
tiroler LandeSvertheidigungS-GesetzeS einen Ausschuß 
ciitznsctzen. Sinolka beantragt Namenö der M inorität 
Uebergang zur Tagesordnung. Christian Kotz spricht 
gegen den MajoritätSaiitrag, Sturm bekämpft die 
formellen Bedenken Smolka'ö, Oelz ist für Ueber­
gang zur Tagesordnung aus Loyalität. Nach den 
Schlußworten beider Berichterstatter wird der An­
trag ans Einsetzung eines A u s s c h u s s e s  angenommen. 
Fux begründet den Antrag ans Revision der Preß- 
gesetzgebnng mit deu Mängeln, die sich allseits heraus 
stellte». Der Antrag wurde einstimmig einem nciut- 
gliedrigcn Ausschüsse zugewiesen. - Bon Seite bcS 
H a n d c l s m i n i  st e r i u  m S wird eine Gesetzvor­
lage eingebracht, betreffend die Bedingungen uud 
Zugeständnisse für die Aktiengesellschaft der Süd- 
norbbeutfchcit Verbindungsbahn zum öchttfe der 
Fortsetzung ihrer Hauptlinie von Reichenberg über 
Fricdland bis zur Lanbesgrenze bei Seibeubcrg, 
bann eine Flügelbahn von Eisenbrob bis Tannwalb. 
©üblich ist beim Präsibinm beS Abgeordnetenhauses 
eine Zuschrift des M  in t  st c r ö f ü r  K u l t u s  
und U n t e r r i c h t  eingelangt, welche einen Nach- 
tragskredit von 5500 fl. verlangt für bie Erhöhung 
beS sistemmäßigcn Gehaltes ber ordentlichen Profes­
soren an den theologischen Fakultäten.

Sonst sind die Wiener Blatter voll von der 
langerwarteteu „Ueberraschuug" der Ernennung 
eines Ministers, und zwar des Führers der polnischen 
Abgeordneten Ritter v. Grocholski. Vielfach stoßen sie 
sich an dem neuen Räthscl, vor welchem die Völker 
Oesterreichs nun stehen, vor einem Minister zwar 
mit dem Titel, jedoch ohne M ittel, vor einem M i­
nister ohne Portefeuille, von bem die „N . Fr. P r." 
sagt, daß er ein Minister-Müssigänger sei, dessen 
natürlicher Beruf es mit sich bringe, seinen Amts­
genossen das Leben recht sauer zu machen. Stutzen 
macht sie, daß ein politisch so unzuverlässiger Manu, 
wie Grocholski, ins angeblich verfassungstreue M i- 
nisterium tritt, der bie Dezemberverfassimg »tilge* 
schaffen, um sic auf dem Lemberger Landtag zu ver­
leugnen, ein Haupturheber der Resolution und der 
schmählichen ReichStagSflncht unter Petrino, bieser 
eingefleischte Pole unb Gegner ber Deutschen, welcher 
noch vor wenigen Wochen bie zn Recht bestehende 
Verfassung als eine Fälschung des Oktober-Dip­
loms erklärte und sich damit ganz auf deu Staud- 
junkt ber anderen Gegner, der Feudale», Ultramon- 
tanen und Slaven gestellt hat. Grund genug, wenn 
jedermann in Verlegenheit ist, wie er sich diese 
neueste Ministervermehrung zurechtlegen soll.

Die Abgeordneten der S t e i e r m a r k  scheinen 
allein ihre Ausgabe begriffen zu haben, in so schweren 
Zeiten sich mit ihren Wählern ins Einvernehmen 
zn setzen und sich durch bereit Zustimmung zu ihrer 
Haltung mit neuem Muthe znnt Versassungskainpse 
zu stählen. I n  Graz erschien Rechbaner vor seinen 
Wählern, in E illi Tomschitz, in Marburg Braub- 
stetter unb Seibl, in Aussec D r. Lipp. Alle be­
tonten bie Nothwenbigkeit bes Zusammenstehens der 
beutfchen verfassungstreuen Partei gegenüber ber 
zweibentigen Haltung ber jetzigen Regierungömänuer, 
alle bie Emanzipation ber ReichSvertretung von beit 
Lanbtagen.

In ,  Schötiborn'schen Hanse zn P r a g  haben 
sich inbeß die Schwärmer für die Unfehlbarkeit, 
sechzig Mann hoch, eingesunden unb beschlossen, zu 
den Füßen des Kaisers eine Resolution ltiederzu- 
legen, welche entschieden eintritt für das Unschlbar- 
keitsdogma, für die Wiederherstellung der weltlichen 
Macht des Papstes, der Herrschaft der katholischen 
Kirche in Oesterreich, für die Versöhnung der Natio­
nalitäten und den Ausgleich in staatsrechtlichen 
Dingen auf Grundlage der christlichen Nächstenliebe 
und noch für eine Menge anderer schöner S a c h e n .  

Leo T h u n  und seine Seelenbraut, die fromme 
S c h v u b o r n ,  sind die Eltern dieser Resolution.

Zur Tagesgeschichte.
Freikatholisches ans Kroatien.

Die „Tagespost" berichtet aus Agram 15. April: 
Das kroatische Oppositionsblatt „Braitik" veröffentlicht, 
angeregt durch die Döllingersche Erklärung, einen ent­
schieden geschriebenen Leitartikel, der dadurch erhöhte 
Bedeutung gewinnt, daß Bischof Stroßmayer in inti­
mem Verkehr zu dem Blatte steht, welches von bellt 
Priester Miskovic redigirt wird. Besagter Artikel be- 

i spricht zuerst bie allgemeine Reaktion, bie seit beut 
Tribenliner Konzil aus religiösem Gebiete so gut wie 
auf politischem geherrscht hat, bann den päpstliche» , 
Absolutismus, dem daö letzte Konzil die Sanktion i 
ertheilt hat.

Das „Surn in fa llib ilis “  entspringt, wie $  
„Branik" ausdrückt, derselben Quelle menschlicher 
Selbstvergöuernng, wie das „ L ’ötat c’est rnoi!“ 
Während aber in der politischen Welt die Parlamente 
sich ihre Rechte wieder erringen, haben die Bischt 
in einem Akte des Selbstmordes die Kirche dem päpft* 
lichen Absolutismus überliefert. Da müsse denn die 
Erklärung Döllinger's gegen das Attentat auf die 
Freiheit der katholischen Kirche allen Gläubigen zum 
Tröste gereichen. Der katholischen Kirche sei jetzt bie 
Wahl gegeben, ob sie sich um bie Fahne der Konzil­
minorität oder um jene der Jesuiten Spaniens n»d 
Italiens schaaren wolle.

Davon wird cs abhängeit, welches Prinzip i» 
ber Kirche bie Oberhand gewinnen soll: ihre Ausek' 
stehuitg ans gräßlichem Jndifserentismuö, oder ihr 
gänzlicher Verfall. — Der Artikel läßt, wie man si$! 
an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig und beweis 
die weite Verbreitung, welche die freikatholische Bewk' 
guug bereits gewonnen hat.

— Der „Ostd. Ztg." wird aus Wöllstein, öle« 
April geschrieben: Die berüchtigte Krakauer Kloster- 
affaire hat hier ein Seitenstück eu miniature er» 
hatten. Im  hiesigen katholischen Kranken- und Waisen 
Haufe ist seit einigen Jahren ein armer, vater- und t 
mutterloser Knabe, Namens TomaSzewski aus Gr»j, 
untergebracht worden, der neben anderen kleinen Haus' 
l ichen Funktionen auch den Vikar Janke zu wecken und 
ihm die Stiesel zu putzen hatte. Vor kurzem ha^ 
es der Knabe einmal verschlafen und war dafür mit 
einer derben Tracht Prügel bestraft worden. AnS Furcht 
vor ähnlichen Züchtigungen entlief der Knabe, kehrtk 
aber, da er kein Unterkommen fand, matt und abgt' 
hungert zurück, — die weitere Folge war eine «0(6 
energischere Züchtigung. Vor einigen Tagen hatte der 
Knabe sich wiederum ein kleines Vergehen zu Schuf* 
den kommen lassen unb wurde auf Befehl der Oberin 
Schwester in einen Stall gesperrt. Balb baraus iV 

schien ber genannte Vikar unb leitete solgenbeS ©trflr 
verfahren ein: der Knabe würbe aus bem Stall 3e’ 
holt, tüchtig dnrchgepriigelt, an Händen unb Füßen st?1 
scharf gebunben. zum Stalle zurückgebracht und fl '1 
einer eifernen Kette an die Wand geschlossen.
Stall wurde verschlossen. — Zufällig kam Abenbs et" 
Herr nach bem Propsteigehöft und hörte von ber »» 
bem Knaben vorgeitontrnenen Prozebur. Der H6tt 
theilte bie« einem Polizeibeantten mit, welcher bei bei» 
Bürgermeister bie weitere Anzeige machte. Der Bt>k' 
germeistet: ließ sofort die Klostergebände u n t c t f ^ ca 
und fanden die Beamten den Knaben in jämmexUcheö 
Zustanbe — er war bei seiner Befreiung fast best«' 
nungslos und konnte weder gehen noch stehen, so W* 
er zu seiner Verwahrung nach dem Polizeigebände 9'' 
tragen unb sofort ärztlicher Pflege anvertraut werde 
mußte. Die Angelegenheit ist von der königM* 
Staatsanwaltschaft bereits in die Hand genommen. ,̂

Lokal- und Provinzial-Angelegenheitell- 
Lokal-Chronik. . <t

—  (Al lerhöchste Auszei chnung. )  ^ 
Kaiser hat dem Amtsdiener der Landesregierung ,|t i 
K r  at i t  Anton K ü r i t z  anläßlich seiner Versetzung  ̂ , 
den bleibenden Ruhestand in Anerkennung fc‘neflr(6(tji< 
jährigen, eifrigen und treuen Dienstleistung das p  
Verdienstkreuz verliehen.



— (Reise »ach Rom.) Am 17. d. M . 
reiste der Grazer Bischof Zwerge r an der Spitze 
einer Deputation von klerikalen Damen aus der hohen 
Aristokratie nach Rom ab. Darunter fignriren unter 
ändern Baronin Lazarini aus Laibach, die Gräfinnen 
Brandis und Welsersheimb aus Marburg u. s. w.

Aus beut Bereinsleben.
(Konstitutioneller Verein.) 30. Monatsversamni- 

lung. Vorsitzender: Obmann Desch m a n n, Schriftführer: 
D r. R a i i i , landesfürstlicher Kommissär: Regierungs-Rath 
Dr. Sch v p p l .

, Die gestrige Versammlung des Vereins war sehr zahl­
reich besucht, es waren gegen 100 Mitglieder anwesend.

Obmann D  e s ch m a n n widmete bei Eröffnung der 
Versammlung dem jüngst verstorbenen D r. N  i  k. R  e ch e r 
einen Nachruf. Redner wies darauf hin, das; der Verstor­
bene ein treuer Kampe, ein warmer Anhänger des Vereins, 
daß er nicht ein Mann von vielen Worten, sondern ein 
Mann der That war.

Die außerordentliche Betheilignng beim Leichenbegäng­
nisse, welche den Trauerzug zu einem'imposanten gestaltete, 
zeigte recht deutlich die vielen Simpathien, welche die Bevöl­
kerung in allen Schichten für den Verstorbenen hegte.

Redner forderte sodann die Versammlung auf, durch 
Erheben von den Sitzen ihrer Trauer Ausdruck zu geben.

(Die ganze Versammlung erhebt sich.)
Zum ersten Gegenstände der Tagesordnung: „Haltung 

des Abgeordnetenhauses", ergriff D r. S  u P P a u das W ort: 
. . .  ?b>e wir in den öffentlichen Blättern gelesen, haben 
iny einige Abgeordnete bestimmt gefunden, die Osterferien 
zn benützen und mit ihren Wählern in Kontakt zu treten.
, "  Orund, warum dies in so seltenen Fällen geschah, wird 
wohl daran liegen, daß das Betragen des Abgeordneten­
hauses Befremden bei der Bevölkerung erregte.

-Nachdem das frühere Abgeordnetenhaus aufgelöst wor 
oen, trat das neue, freilich unter den ungünstigsten Auspi­
zien zusammen. ■* J

Potoeki-Taffe wendeten alle M itte l an, um eine ver- 
sassnngsfeiiidliche Majorität zusammen zu bringe», und daß 
dies nicht geschehen, haben die Czechen verschuldet, denen 
wir hiemit unsere» Dank aussprechen

Das oberösterreichische Bauerntrifolium war einige Zeit 
von entscheidender Wichtigkeit.

Unter solchen Verhältnissen war das HauS qeuöthiqet, 
dem Ministerium sein Mißtrauen kund zu neben und es 
zum Gehen zu bestimmen.

Dies Benehmen hat wenigstens damals der Würde der 
Volksvertretung nichts vergeben.
. Nach dem Schlüsse der Delegation hat sich das Haus 

einem neuen Ministerium gegenüber gesehen von dem man 
mcht wußte, wie es entstanden, woher es gekommen, — im 
*inche der Unwahrscheiulichkeiten immerhin möglich.

Das Ministerium war mit einem nebelhaften Programm 
zu Tage getreten, welches das Mißtrauen vermehrte.

Nur zu bald zeigte das neue Ministerium, daß cs aus 
den Erfahrungen seiner Vorgänger nichts gelernt habe, daß 
Es sich weiter mit Ansgleichsineierei befassen wolle; es zeigte 
sich sehr bald die höchst verdächtige Erscheinung, daß die 
tjnnde der Verfassung um das Ministerium sich schaarten 
» Klerikalen merkten, daß ihre Zeit gekommen sei, aus

allen Ländern zogen sie nach Wien und konserenzelten im 
Hotel „W a n d l"; nur zu bald wurde es bekannt, daß der 
-vtinisterpräsideiit, obwohl er es geleugnet, im Dunkel der 
stacht zu de» Kvnfereuzlerii schlich.

zeigte sich bald, daß die Konfiskation der Zeitungen 
n die Tagesordnung kam, hingegen die Bischöfe frei gegen 

die Staatsgruudgesetze arbeiten durfte».
Das Abgeordnetenhaus hat nicht ermangelt, in  den

Reden dem Ministerium fein Mißtrauen aüsz»spreche» 
Doch Reden allem genügt nicht, Handlungeu werden ne 
fordert. °

Das Abgeordnetenhaus war durch dieses Ministerium 
„ I  eine völlige Verwirrung gerathen, ans der es noch nicht 
beransgekoiumeu.

Der einzige entscheidende Schritt, der versucht wurde
war die Anfrage an die Regierung in Bezug aus die Vor
>age wegen Erweiterung der landtäglichen Kompetenz, allein 
Antwort 8alle begnügte cs sich mit einer ungezogenen

der E >^-"^E ^rz ige  Haltung des Abgeordnetenhauses bei 
allaemein-,, ^kruteubewilliguug ist auch noch in der 
den die © a*V äm etU"'9 \  ,0mie 6et schmähliche Ausgang,

t w  sh?  J "»unösen 1. April gefunden.
Bä„n„ f  ? Ä ° ^ nete>ch«u3, rücksichtlich die Versaffungsan 
«ka?,,,» L f ,  -11' ^n6cn fcie Sachlage nicht ersaßt, nich 
bertonrr',.n v ,IUl ?“ •’ r il(frtcht51ofeS Vorgehen Klärung in die 
tretiinn bringen und das Ansehen der V>
ihnen k.:«1? körnte. Die Opportnnitätsritter hatten
sich ?  Behutsamkeit am Platze fei, daß mau
fort » M r *  Ö6cn dürfe; i»dem man aber in einem

>'"d gefäLiche B lö ß e n ? '^ ' * *  f,Ct) Ctfl red,t Uiele

qtben m A b3COrbjr'!tenr,tali 3 r,ätte mit Entschiedenheit 
C  . “  ^  E  auf den Standpunkt der Abwehr 
£  letztere gelhan. und es trat die
l a r t ;  in ' - tole . ' T er "'solchen Fällen : die Zersetzung der 

,C tolJ  ^  Schlüsse der zweiten Periode der 
>on wahrnahmen; Zerfahrenheit herrschte in den Reihen

vor
be

der M ajorität und nur eitle kleine Minderheit dachte an 
ein energische« Einschreiten.

So steht das Abgeordnetenhaus jetzt beim Beginn der 
dritten Periode seiner Thätigkeit. Was können wir erwarten? 
Gerade der bevorstehende Theil der Session ist von höchster 
Tragweite. Es ist zu befürchten, daß nicht das Abgeord­
netenhaus und nicht das Ministerium, sondern daß die 
Gegner der Verfassung entscheiden werden, ob dieselbe weiter 
zn bestehen habe. Jetzt muß cs aber klar werden, ob die 
Verfassung nur ein Scheinleben führen oder ob sie m it 
aller Kraft zur Wahrheit gemacht werden soll. Damit das 
letztere geschehe, ist vor allem die Einführung direkter 
Wahlen uothweudig. Unser Verein hat dies schon zn 
einer Zeit ausgesprochen, wo diese Ueberzeugung noch eine 
wenig allgemeine war. W ir haben auch gehört, daß end­
lich der Antrag auf Einführung direkter Wahlen im Ab­
geordnetenhanse voibereitet werde. Aber damit ist bei 
der heutigen Sachlage eigentlich noch nichts gethan. Das 
Schicksal dieses Antrages ist voraussichtlich. Die Geschichte 
wird in die Länge gezogen werden und das Ganze war nur 
ein Scheinmanöver. Es handelt sich um weitere Schritte. 
Wenn es dem Abgeordnetenhanse ernst mit der Lache ist, so 
müssen die äußersten M ittel angewendet werden, um der 
Aktion auch den Erfolg zu sicher». Das Abgeordnetenhaus 
muß es vor allem dahin bringen, daß eine Regierung ans 
Ruder gelange, die absolut darauf verzichtet, einen anderen 
Ausgleich als nur mit und durch den Reichsrath zu machen; 
es muß eine Regierung schaffen, die selbst vor allem anderen 
direkte Wahlen verlangt; die ein Abgeordnetenhaus, das da­
mit nickt einverstanden wäre, sofort auflöst; in den Ländern, 
wo dissentirende Landtage herrschen, allsogleich direkte 
Wahlen auSschreibt; die sich nicht abschrecke» läßt, wenn sie das 
erste mal ihr Ziel nicht erreicht, sondern denselben Weg 
uothweudigeusalls zwei- und dreimal betritt. Nur wenn das 
Abgeordnetenhaus eine solche Regierung ins Leben zu rufen 
vermag und jede andere immer und mit allen M itteln per- 
horreszirt, nur dann kann noch die Verfassung zn Ansehen 
gelangen, nur dann können direkte Wahlen wirklich eilige- 
Ithrt, die Macht des Reichsrathes gesichert und von ihm 

eine segensreiche Wirksamkeit erwartet werden.
Es ist nicht abzusehen, welche Gefahr das Abgeordneten 

Haus bei einer so dezidirten Haltung lausen sollte. Entweder 
gibt das jetzige Ministerium nach und geht oder es müßte 
den Staatsstreich machen. Dies möge es denn immerhin 
wagen. Das Abgeordnetenhaus hätte sein Ansehen unter 
allen Umständen gewahrt und nach kurzer Zeit würde es 
mit neuer, vergrößerter Macht wieder dastehen.

Halten w ir uns aber an die betrübenden Erfahrungen, 
die wir bisher gemacht, so dürfen wir ein so entschlossenes 
Vorgehen von unserem jetzigen Abgeordnetenhause nicht er­
warten. Der Verlauf, den die Dinge in  Wirklichkeit neh 
men werden, läßt sich leider m it Wahrscheinlichkeit vorher 
sehen. Der Antrag der Regierung auf Erweiterung der 
landtäglichen Machlsfäre wird geworfen werde»; der Antrag 
auf Einführung direkter Wahlen wird ebenso geworfen wer­
de». Dann wird das Abgeordnetenhaus glauben, es habe 
die Verfassung gerettet und das Budget 'bewilligen, und 
endlich wird es nach Hause gehen, das Ministerium Hohen 
wart aber bleiben, die Verfassung ein Scheinleben sortfüh 
ren, die allgemeine Unsicherheit sortbestehen. So wird sich 
der Erfolg der beklagenswerthen Haltung unseres Abgeord 
netenhanjes gestalten und ein Vertrauen zu ihm ist wahrlich 
nicht mehr möglich.

Dasselbe hat sich in der abgelaufenen zweiten Sessions 
Periode kaum bei anderer Gelegenheit so in vollem Glanze 
seiner Opportunitätsreiterei gezeigt, als in der Frage der 
Prüfung der krainer Reichsrathswahlen, wovon ich noch zn 
letzt ganz kurz sprechen will. Die von der M inorität des 
krainischen Landtages und unseres Vereins eingebrachten 
Proteste und der weitere Verlauf der Angelegenheit sind 
ohnehin bekannt. Ich will mich auf die Rechtsfrage nicht 
weiters eingehen, die ebenfalls in unserem Vereine schon 
ausführlich besprochen worden ist. Allein das eine muß inan 
sagen, daß so schaale Sofisme«, als bei Behandlung dieser 
Frage im Abgeordnetenhaus zu Tage traten und wie sie 
höchstens ein Lukas Svetec aus feinem Arsenale dem Be 
richterstatter geliehen haben konnte, doch niemand erwartet 
hatte. Es handelt sich durchaus nicht um die Personenfrage, 
denn [wir alle wissen, daß die krainischen Reichsräthe, hätte 
man sie ans dem Abgeordnetenhause unsanft hinausgestoßen 
doch vom Landtage mit unbeschränktem Mandate wieder 
gewählt worden und dann m it diesem gerne nach Wien ge 
gangen wären, wie diesmal mit dem beschränkten, was 'sie 
freilich nicht eingehalten haben. Aber eine Anerkennung 
nnd Belohnung der Wortbrüchigkeit auszusprechen, wie es 
hier das Abgeordnetenhaus gethan hat, das war doch für 
jedermann überraschend. Den eigentlichen Punkt, um de» 
es sich handelte, scheint das Abgeordnetenhaus gar nicht be 
griffen zu haben. Um seiner eigenen Würde willen durfte 
es doch keine Abgeordneten in seinen Reihen dulden, die 
seine Kompetenz bestreiten. Nicht einem Rechbcmcr, nicht 
einem Giskra oder Herbst ist es eingefallen, hier das Ansehen 
und die Würde des Hauses zu wahren. Nur ein ganz kleines 
Häuflein fand sich bereit, hiefiir cinzntreten, und das ist doch 
wohl das entmuthigeudste, daß sich bei einem solchen Anlasse 
im Abgeordnetenhaus nur so wenige zeigten, daß cs ihnen 
wahrhaft um Rechtend Verfassung zn thnn sei.

Es bestätigt im» also auch die Behandlung der krainer 
Wahlfrage leider mir jit  sehr, daß w ir vom gegenwärtige» 
Abgeordnetenhaus nicht viel erwarten dürfen, nnd deshalb

erlaube ich mir, die nachfolgende Resolution zur Annahme 
zu empfehlen:

Der koustit. Verein spricht seine Ueberzeugung an«, daß 
die bisherige passive Haltung des Abgeordnetenhauses des 

Reichsrathes das Vertrauen der Bevölkerung zn selbem 
aus das tiefste erschüttert habe nnd daß die Einbringung des 
Antrages ans Einsührung der direkten Wahlen allein nicht 
geeignet sei, ihm das verlorene Vertrauen wieder znzu- 
weuden, wenn nicht gleichzeitig alle, auch die äußersten 
verfassungsmäßigen M ittel angewendet werden, um dieser 
Aktion den Erfolg zn sichern, und weint daher nicht in 
erster Linie auf die Bildung eines Ministeriums hingearbeitet 
wird, welches sich gleichfalls die Eiiifühning der direkten 
Wahlen für da» Abgeordnetenhaus zn seiner Hauptaufgabe 
"etzt.

Dieser bedeutsamen Rede, welcher die Versammlung 
mit dem gespanntesten Interesse und mit einer ungewöhn­
lichen Theilnahme gefolgt war, folgte stürmischer Beifall.

D r. K a l t e n e g g e r  unterstützt die ResolutionSauträge 
des Vorredners, dessen umfassender Darstellung er kaum 
etwas bcizufttgeii habe, wobei er jedoch durch die Wichtigkeit 
des Augenblicks, durch die Bedenklichkeit der Lage sich zum 
Worte gedrängt fühle — eilte Lage, die ein weiteres, nur 
allzulange schon dauerndes Schwanken im t[tatkräftigen Vor­
gehen der Verfasslingspartei unseres Reichsrathes nicht verträgt.

Es steht, seines Erachtens, nicht» geringeres als die 
konstitutionelle Reichsidee, und mit ihr die Grundbedingung 
der staatlichen Geltung Oesterreichs — des staatlichen Wohl­
ergehen» seiner Bürger in Frage.

Allerdings sorgen nnd kämpfen w ir für unsere Ver- 
assnng um der Freiheiten willen, die sie uns gewährleistet, 

und von deren allseitiger und rückhaltsloser Verwirklichung 
in Spezialgesetzen das gedeihliche Kulturleben Oesterreich» in 
der großen Stanteiisamilie der Menschheit so gewiß abhängt, 
al» es sonst nur Stillstand, Rückschritt, Zerfall gibt.

Allein nicht blos, weil der fortwährende konstitutive 
Riitgkantps, der dem beständigen Wechsel der Regierungen 
und ihren Stellungen zur Verfassung entspringt — uns int 
Ausbaue der verfassungsmäßigen Rechte hindert — müssen 
w ir diesen Mangel an Entschiedenheit für unsere magna 
Charta in erster Linie darum vernrtheilen, weil hierbei eine 
noch tiefer eingreifende Schädigung abzuwehrcu ist; es gibt 
gar kein konstitutionelles Reichslebeu ohne die Reichsvertre- 
tuug, ohne ihre Selbständigkeit, ohne ihre Unmittelbarkeit — 
ohne ihre volle Kompetenz in Reichssachen.

Alles das aber ist da» Objekt der Angriffe der staats­
rechtlichen Opposition i:t Oesterreich; — jener vcrfassuug»- 
fcinblichen Parteien, — die mit Hilfe der Freiheiten, welche 
sie ohne die Verfassung nicht hätten — eben diese Verfas­
sung verleugnen und untergraben; — eben jener Parteien, 
mit welchen außer und ohne Reichsvertretung Ausgleichs- 
Verhandlungen zn führen, nun schon die zweite Regierung 
in Oesterreich für verfafsnngSgemäß hält.

Wie verschieden auch die speziellen Gestaltungen fein 
mögen, welche die einzelnen Fraktionen dieser Opposition im 
Sinne haben — Eines ist ihnen gemeinsam — die Negation 
der Neichsversassung — Uiibeanfländet durfte der böhmische 
Landtag neben und außerhalb de» Reichsrathes tage» und 
seine bekannte Adresse vottren; nnbeauständet durste der 
kraiuische Landtag in seiner vorjährigen Adresse den Fehde­
handschuh gegen die Reichsverfaffuug m it der Erklärung 
hiuwerken, daß sie der rechtsgiltigen Grundlage entbehrt — 
baß er die Wahl in den Reichs aih aifo ganz unterlassen 
würde, wenn nicht die Rücksicht ans die drohenden äußeren 
Gefahren den Zusammentritt der Delegation und die von 
ihr zu bewilligenden, durch die Kriegsereignisfe bedingten 
außerordentlichen M ittel, und der spezielle Ruf der kaiserli­
chen Botschaft vorlägcu ; — anstandslos durfte er, die ver­
fassungsmäßige Wahl in den Reichsrath geradezu verwei­
gernd , — Abgeordnete mir mit Beschränkung auf jene» 
„außerordentliche" Mandat entsenden — ohne daß Regie­
rung oder Abgeordnetenhaus diese» Vorgehen gegen die Ver­
fassung zurückgewieseu hätten; — e» hat in neuester Zeit die 
Regierung ihre Stellung zur Verfassung durch Kooptiruug 
eine» Kollegen bcthätigt, der unsere Verfassung al« Fälschung 
des OktoberdiplomS bezeichnte — eines Manne», dessen 
Persönlichkeit der lebendige Kommentar dazu ist, in welchem 
Sinne diese Fälschung vorgeworfen wurde.

E» ist jener Sin» des Föderalismus, der die Reich»- 
vertretung sitr die uichtungaiischen Königreiche nnd Länder 
der Monarchie trotz beut Oktoberdiplome, in welchem sie 
fußt -  perhorreSzirt — ihre Kompetenzen den Landtagen 
erringen nnd eben nur diesen das Wahlrecht in die Delega­
tion — angeblich als Stärkung dieser Institution sür die 
Einheit de« Reiches — viudizirt — genau so, wie dir be­
sprochene Adresse des Landtages von Kretin es als Zielpunkt 
seiner Opposition bezeichnet hat.

Wie diese Opposition die speziellen Verfassungsfragen 
von Gleichberechtigung der Nationalitäten, von Achtung 
„historisch politischer Individualitäten", von Freiheit der Lehre 
und des Unterrichtes, von konfessioneller Duldsamkeit und 
Machtsfäre versteht, ist bekannt nnd wurde von ihr mannig­
faltig illustrirt.

Es bedarf also auch gar keiner Sehergabe zu der Er- 
keiintniß, daß, was immer für Pakte und Zugeständnisse an 
solche Opposition die noch verborgenen Faltenwürfe der 
ministerielle» Toga bergen mögen — dieselben nur entweder 
fruchtlose Versuche sein können'(weint die Verfassungstreue 
wahr sein soll), oder aber die Neichsversassung und ihre 
Güter zerstören müßten.

Solchem Dilemma gegenüber gibt es kein Zandern.



Das Abgeordnetenhaus — vermöge seines Ursprunges 
und seiner Abhängigkeit von den oppositionellen Wahlkör­
pern nicht frei in  seinen Bewegungen — muß sich dieser 
widerspruchsvollen Lage entledigen — und m it der Oppo­
sition der Opposition — mit dem Volke als unmittelbarer 
Reichswählerschaft sich in Verbindung bringen; so wird dem 
konstitutionelle» Reiche zu Theil werden, was sein ist — zu­
gleich vollkräftige Parität mit Ungarn, — den Ländern aber 
bleiben, was ihnen gebührt — nach dem geschriebenen Ber- 
fassungsrechte Oesterreichs nicht minder, als nach dem natiir 
lichen.

Diesem gemäß enthält die Anforderung, welche die Re­
solution des heutigen Antragstellers ausdrllckt, das wahre 
alleinige M itte l der Abhilfe, sie kann (denken w ir nur an 
die Zusammensetzung des Abgeordnetenhauses und die er­
forderliche i Majorität') schon bei der Abstimmung im Ab­
geordnetenhanse — um so mehr, wenn die Sanktion der 
Krone zu erwirken sein wird (des Herrenhauses dürfen wir 
wohl sicher sein» nur dann auf Erfolg rechnen, wen» die 
Energie und M itte l der Regierung m it Hingebung und Be­
harrlichkeit konstitutioneller Ueberzeiigung thätig Eingre ifen.

Ans diesen Gesichtspunkten erklärt sich Redner mit den 
Resolutionsauträgen nicht nur einverstanden, sondern begrüßt 
es mit Freude, daß sie gestellt worden sind.

Als dritter Redner spricht Herr E r t l :  Die Herren 
Vorredner haben unsere Reichsvertretung einer Vivisektion 
nach allen Regeln der Anatomie unterzogen. W ir sahen 
ordentlich die iSliebniaßen der Körperschaft unter dun un­
barmherzigen Sezirrnesser zucken und bluten, w ir beobach­
teten die krankhaften Erscheinungen au ihrem Organismus, 
die Aftcrprodnkte und Eiterbeule», von welchen ihre edelsten 
Thcile angegriffen find, und gewiß bat mancher von Ihnen, 
meine Herren, jenes m it Granen gemischte Interesse dabei 
empfunden, von wdrttm  er damals übermannt wurde, als 
er zum ersten male einer chirurgischen Operation beiwohnen 
mußte.

Freilich befand sich unser Parlament zum Glücke hier 
nur figürlich auf dem Sezirtische, während es in Wirklich­
keit heute seinen Einzug in das Brettcrgehänse vor dem 
Schottenthore gehalten hat, um trotz seiner Gebreste mit 
der ihm eigenen „v is incrtiac“  den Kampf gegen seine Auf­
lösung fortzusetzen und durch ein exemplarisches Betragen 
die Regierung m it feiner Existenz auszuföhnen, sowie ge­
wisse Frauen den störrigen S inn  ihrer Männer dnrch 
Sanftninth und Unterwerfung zu beugen fucheu.

Ich bin auch der Meinung, daß unser hohes Abgeord­
netenhaus sich dnrch die herbe Kritik, die hier gegen das­
selbe geübt wurde, aus feiner Gemitthsruhe ebenso wenig 
werde ansschenchen lassen, als dies die Winke mit dem Zaun- 
pfähle, die ihm fchott so oft von den Ministerfantenils aus 
zu Theil wurden, bisher zu bewirken vermochten.

Wenn ich m ir also auch von der beantragten Resolution 
eine unmittelbare Wirkung auf unsere Abgeordneten kei­
nesfalls versprechen kann, so stimme ich dennoch für die Au- 
nabme dieser Resolution, denn sie ist jedenfalls eine ehrliche, 
mannhafte, würdige Kundgebung, die vermuthlich auch außer­
halb unserer Landesmarken ei» vielfaches Echo wecken und 
in  Verbindung mit verwandten Manifestationen nnferer 
Gesinnungsgenossen dazu beitragen wird, daß bei einer künf­
tige» Regenerirmtg unseres Abgeordnetenhauses — falls 
diese nicht auch in da« Bereich utopischer Träume verwiesen 
wird — die Wahlen auf wahrhaft freisinnige, von Selbst­
sucht und Schwäche nicht angekränkelte Männer fallen wer­
den. Das walte der Genius Oesterreichs!

Bei der Abstimmung über diesen Punkt, über den noch 
Dr. v. Schrey und Dr. Schaffer sprechen, wurde der Antrag 
D r. S  u p  p a n s sowie der weitere v o n  D r. S c h a f f e r  
gestellte:

1. Die Veriaminluug wolle folgende Resolution fassen:
Der konstitutionelle Verein in Laibach spricht den M it ­

gliedern des Hauses der Abgeordneten, welche die Proteste 
der M inorität des krainifchen Landtages und des Vereins 
gegen die Giltigkeit der vom letzten krainifchen Landtage 
vorgenommenen Reichsrathswahl mannhaft unterstützt und 
den verfassungsmäßigen Standpunkt in dieser Angelegenheit 
in  ebenso ausgezeichneter als energischer Weife gewahrt ha­
ben, den Herren Brandstetter, D r Hanifch, D r. Kuoll, D r. 
Pickart und Tomfchitz, die vollste Anerkennung und den auf­
richtigsten Dank ans.

'i. Der Ausschuß werde ersucht, die genannte» M itg lie ­
der des hohen Hauses der Abgeordneten von diesem Be­
schlüsse zu verständigen — einstimmig angenommen.

Die weiteren hieher gehörigen Reden, sowie den Bericht 
über den zweiten Gegenstand der Tagesordnung können wir 
wegen Mangel an Raum leider erst morgen bringen.

Etngesendet.

Seitdem Seine Heiligkeit der Papst durch de« 
Gebrauch der delikaten Eevalesciere du Barry glücklich 
wieder hergestellt und viele Aerzte und Hospitäler die 
Wirkung derselben anerkannt, wird niemand mehr die 
Kraft dieser köstlichen Heilnahrung bezweifeln und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, die sie ohne 
Anwendung von Medizin und ohne Kosten beseitigt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Alhem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich-

keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwache, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber. Schwindel, Blnt- 
aufsteigen, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. — 
72.000 Genesungen, die aller Medizin widerstanden, 
worunter ein Zeugniß Sr. Heiligkeit des Papstes, des 
Hofmarschalls Grafen Plnskow, der Marquise de Bröhan. 
—  Nahrhafter als Fleisch, erspart die Eevalesciere 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.
Zertis. N r 73.416.

Gasen in Steiermark, Post Pirkfeld, 19 Dez. 1809.
M it Vergnügen und pflichtgemäß bestätige ist die gün­

stige Wirkung der Revalesciöre. Dieses vortreffliche M ittel 
hat mich von entsetzlichen Athembefchwertcn, beschwerlichem 
Husten, Blähhals und Magenkrämpfen, woran ich lange 
gelitten, befreit. Vinzenz S t a i n i n g e r ,  peus. Pfarrer

In  Blechbüchsen von Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  Eevalesciere Cbocolatöe in 
Tabletten für 12 Taffen fl. 1.50, für 24 Taffen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y L Co. in W i e n ,  Wallsifchgaffe 8 ; in 
Laibach bei Ed. '? !ah r, Parsumeur und Anton 
K r i s p e r ;  in Pest Tö r ök ;  in P r a g  I .  Fürst ;  
in P r eßbu r g  P i s z t o r y ;  in K l agensur t  P. 
B i rnbache r ;  in L inz Haselm ay e r ; in Graz 
O b e r r a n z me y e r ;  in M a r b u r g  F. Ko l l e t -  
n i g ;  in Lemberg Ro t t ende r ;  in K l a u s e n ­
bur g  Kr öns t äd t e r ,  uud gegen Postnachnahme.

Witterung.
Laibach,  19. April. 

Nachts sternenhell. Angenehmer Vormittag,, halbheiter, 
Nachmittag zunehmende Bewölkung. Slldwestivmd mäßig. 
W ä r m e :  Morgens 6 Uhr •( 7.3“ Nachmittag 2 LUr
+  16.2° R. (1870 + 1 4 .4 ° ; 1869 +  13.55°) B a r o m e t e r  
im fallen 324.27'". Das gestrige Tagcsmittel der Wärme 
+  10.6°, um 3.2° über dem Normale.

Verstorbene.
D e »  18. A p r i l .  Dem Franz Britz, provif. Aufseher, 

sein Kind Mathias, alt 3 Jahre, in der Bairnherzigeiigaffe 
Nr. 128 au der Lungeulähmnug. — Dem Herrn Matthäus 
Finz, ©tabtronnbarzt, feine Frau Johanna, alt 60 Jahre, 
in der S t. Petersvorstadt Nr. 2 an Erschöpfung der Kräfte.

Telegramme.
( O r i g .  - T e l e g r .  dcs „La i b .  T a g b l a t t . " )

P a ris , 1 8 . A p r i l .  I »  Folge kräftigen 
Angriffes der Versailler Truppe» räumten 
die Föderirten das rechte Seineufer, be­
setzten jedoch Nachmittags dasselbe wieder, 
brachten m it einer daselbst errichteten B a t ­
terie die M itraiUensen von Becon zum 
Schweigen. Asnieres wird von der Re- 
donte GenevillerS bombardirt. Versailler 
Truppen mache» eine Vorwärtsbewegung  
und uäheru sich der Seine. D ie  Föderirten  
behaupten sich nur schwer angesichts der 
vom Feinde entwickelte» Streitkräftv.

München 18. April. Der Erzbischof exkom-
munizirte Döllinger.

W ien , 18. April. (Reichstag.) Ein Antrag 
des RckrutirungsauSschusses, wegen Differenzen be­
züglich des sanktionirten tiroler Landesvertheidigungs- 
gesetzes einen Ausschuß einzusetzen, wurde angenom­
men ; ebenso wurde der Antrag Fux' auf Einsetzung 
eines Ausschusses zur Revision der Preßgefetzgebung 
einstimmig angenommen.

Der Kaiser überraschte heute die Mutter Te- 
getthoffs m it einem Kondolenzbesuche und bestimmte 
für selbe eine Jahrespension von 1500 Gulden.

P o r is ,  17. April, Abends. Das Ergebniß 
der Kommunalwahlen ist zumeist eine Niederlage 
für die Kommune; Menotti Garibaldi wurde ge­
wählt. Es geht das Gerücht, die Botschafter Eng­
lands, Italiens und Amerika'« versuchen die Er­
wirkung eines Waffenstillstandes.

Heute unaufhörliche Kanonade und Gewehr­
feuer zwischen den gegenseitigen Stellungen. Es 
scheint, daß die Aufforderung an die Kommune zur 
Uebergabe wirklich existirt und die bedrohten Biertel 
in Folge Benachrichtigung der Muiiizipalbehörden 
Vorsichtsmaßregeln ergreifen.

Z a h n a r z t
Med. Dr. Tänzer, (m -n

Dozent der Zahnheilkunde aus Graz,
ordiuirt seit 13. d. M  hier in Laibach K lo t c l  6 :S « -ia iit 
Z . - l i r .  20 und 21 im  ersten Ttolk täglich von 9 bis 
1 Uhr Vormittags und von U bis 6 Uhr Nachmittags

Echt französisches Guttapercha-Rapier
(Cautschouc, Baudruche) offerirt Itl. Israel junior, 

K öln  n. Rh. (160-4 )

/rn u illijjf M M « .
M it Bewilligung des löbliche» Sladtmagistratei 

Laibach wird (170—3) !
am 3 0 . d. M .

Bormittags im Freiherr v. Zois'schen Haust 
am R an n  N r .  1 7 4 , 1. Stock, nebst mehreren 
anderen Einrichtungsstücken und Gegenständen eine 
sehr hübsche Garnitur Saloneinrichtung im Wege der 
freiwilligen Lizitation gegen gleich bare Bezahlung 
veräußert werden.

Kauflustige werden hiezu eingeladen.

Verkauf (161-ß)

einer schönen Besitzung.
Dieselbe, '/» Stunde außer der Stadt Laibach, bestes 

ans einem Herrenhanse mit 1 0  Zimmern, e in e m  z w e i te n  i 
mit 5 Zimmern, tarnt einem Bauernhause mit 2 Zimmer» |  
und Stallungen, ferner gegen 30 Joch gm bebauten Grunds 
mit schönen Obstbäumen, und ist um 17.500 Mil l beit gegen 
sehr nute Zahlungsbedi»»niffe lammt Viehstand und 
fundus instructus ans freier Hand zu verkaufen. Näheres 
bei der Besitzerin, Äarlstädlervorstadt Nr. 15.

Wiener Börse vom 18. April.
k

Staatsfonds j
SPcrc.Rente, öst.PaP. 
bto. bto. ö f t . in S ilv .  

öose von 1854 . . . 
Lose von 1860, ßattse 
Loje von 1860, f tünft. 
Prämiensch. v. 1864 .

Orundenti.-Ob).
Steiermark zn S pC t.  
Kärnten, k ta ta  
u . Küstenland 5 * 

U n g a r n . . zu 5 „ 
kkroat. u. S l a v .  5 „ 
b iebenbürg . „ 5 „

A otlen.
Kationalbank . . .
Union - Bank . . . 
Lreditanstalt . . . 
K. ö. Escom pte-Ges. 
ünglo-österr. Ban? . 
D en . Bodencred.-Ä. . 
Oeft. H vpoth .-Bank 
S te te r .  EScompt.-Bk. 
Franko - Austria . . 
Rraif. Yerd.-Norbb. . 
Südbahn-Gesellsch. . 
Kats. E lisabetb-Bahn. 
Larl-Lndwig-Bahn 
Siebenb. Eisenbahn . 
S ta a tö b a h n .  . . . 
Xais. F ran z .Io se fS d .. 
K ünft.-Barcser E .-B .  
M föld-Fiuul. B ahn  .

P fandbriefe .
Nation. ö .W . verloSb. 
Ung. Bod.-Credttanst. 
Allg.öst.Bod.-Credtt. 
bto. tu  a n u . t ü d i .  .

S e ld  ' 20arc 
69.-- 
68 85 
90 25

58 9!)
68.75
89.75 
*6 40 96 60

1( 8 50 U 9 — 
m .> 5  124 50

93 .-

86.— ! 
79.fcO 
83.50 
74 25

94.-

86.50 
80 60 
84
74 75

742 — 743 
267.40 267.50 
277.70 277.90 
6 f 6 . -  870 — 
267.— jl67 5( 
257.—;259.

! 89.—! 9 1 . -

113 !-!  113.26 
2l9d| 8296 

180 60,181 
210 — 1220.60 
S61 75j2h5 .-  
] 6 )  5 0 ,170 .-  
413.— 1414, 
196.75 197.86 
16?.50'161- 
173.25 173 75

92 65 93. 
90.251 90.50 

106.401106.90 
8 7 . -  I 87.2

1 Grld i Ea:i 
Ocft. Hypoth.» Bcnr ? — i — 
P r I o r i t f c U a - O b U f t ,  j 

G üdb.-G -.I. ja  600 F r . 1118. - ! 118 8* 
bto. 8 c n »  SS I.— :'..W.6"

Biotfcb. (100 fl. I53)l.)i 50
© ieb . , lö .( i0 0 f l .c . to .)  89.— 89.S» 
S ta a ts b a h n  Pr. Stück 1 3 9 . -  139.4" 
S taa tS b . Pr. S t .  1867 134.— 134.SJ 
Diubolf«6.lSOOfl.ä.üB.)i 89.90 90.8" 
f f tü llJ .ao (.(S 00fl.© .): 9 7 . -  ; »7

L u v e .

lircbtl 100 fl. S .W . 
D en.-D am pffch.-G -s.

ju  100 fl. C M . .
Zrieftcr 100 ft. CM .

bto. S« ft. ö .W .
O f e n «  . 40 fl. ö.W
S a lm
Palst» .
Zlarp . 
S t .  Benot«

,U 3 76 jl6 t "

, 9#.— lOO.'" 
U M .— 1*5."

58.— ! 6(1." 
! S 3 .- | 34." 

39.— ! 40." 
30."

Wi»b>
Watbfle

IRabotfeflift.

W v o h s e l  (3 M ov.)

Suaflb .iOOfl.fübb.B, 
Franks. 100 ft. „ ,  
8oubon io  IM. e t c t l ,  
P a r i s  100 ftfranc» .

K ü n x e n .

Kail. M ü n z -D u c a tra .  
so-Francestück. 
BereinSl Haler . 
C i tb t r  . .

104.S0;104.fj ( 
I04.es! 104.» 1 
115.86 l i f . ’"

5.90
9.96
1.84»

18860

5."‘9.9?
i.««.

iS«-*

Telegrafischer Wechselkurs
Born 19. April.

5perz. Rente österr. Papier 58.90. — 5perj' ^  
österr. Silber 69.65. — 1860er Staatsanlehen 9G.7J- ^  
Bankaktien 742. -  Kreditaktien 278.80. -  London 1 « » ^
— Silber 122 25. 
poleonsd'or 9.96.

K. k. Münz-Dukaten 5 89.

Druck von J g n .  v. K l e i n m a y r  *  Fed. B a m b e r g  in Laiba». Berlkger und für dir Redaktion verantwortlich: J D t t o m a r  B a m b e r g


